Geistiges Erbe

Wenn ein junger Mensch das geistige Erbe der Kultur, in der er aufwuchs, verloren und keinen Ersatz in der Geistigkeit einer anderen gefunden hat, ist es ihm verwehrt, sich mit irgend etwas und irgend jemandem zu identifizieren; er ist tatsächlich ein Nichts und ein Niemand, wie man heute in der verzweifelten Leere vieler jugendlicher Gesichter deutlich lesen kann. — Wer das geistige Erbe der Kultur verloren hat, ist wahrhaft ein Enterbter.

Konrad Lorenz
Schon seit Anbeginn, seit den ersten Jahren des Bestehens zu Beginn des 20. Jahrhunderts sah sich der Wandervogel als Kulturträger. Man sang und musizierte, kramte in der Geschichte und im Kulturgut, erfuhr neue Landschaften und Länder und trug zusammen, was man dabei entdeckt, gehört, gelesen, erlebt und gesehen hatte. Das „Erfahrene“, ganz im ursprünglichen Sinne des Wortes, drückte sich dann später in neuen Liedern, Gedichten, Bildern, Fotos, Filmen, in Aufrufen, Texten, ja in Romanen, im Laien- und Puppenspiel und der Art- und Weise selbst Gruppe und Bund zu gestalten, aber auch im gesellschaftlichen Engagement aus. 
Den Akteuren lag, neben der eigenen Gruppe, dem Erleben von Gemeinschaft und Abenteuern und dem Musizieren, auch die Zukunft des eigenen Volkes und Landes am Herzen. So blieb auch die Wirkung und gegenseitige Befruchtung mit der Jugend-Musik-, der Lebensreformbewegung und der Reformpädagogik, ja insgesamt auf die Gesellschaft in jener Zeit der großen Auf- und Umbrüche und Neuorientierungen nicht aus.
Der Wandervogel sah, anders als z.B. die Pfadfinder, die tendenziell ihre pädago-gischen Absichten eher auf die Jugend richtete, diese „sinnvoll“ beschäftigen und insbesondere in den Städten von der Straße holen wollte, fast immer das ganze Volk und die Gesellschaft als Aufgabe. Hier wollte man wirken, insbesondere durch die Befreiung der Seelen, des Geistes und auch des Körpers aus enger, industriell geprägter und städtischer Behausung. Das Werkzeug dafür war die bewusste Begegnung mit allem Harmonischen und Schönen, sei es in der Musik und im Spiel, in der Literatur und insbesondere durch die Erfahrung der Schönheit der Natur und der Freiheit in der selbigen. Es ging aber auch, trotzt und vielleicht gerade wegen der sehr engen Beziehung, ja Liebe zum eigenen Land, um die Befreiung aus nationalistischer Verblendung und Enge durch das Gewinnen von Welt- und Lebenserfahrung und der Begegnung mit anderen Kulturen. Mitunter lernt man Eigenes erst richtig schätzen, wenn man Vergleichsmöglichkeiten und die Möglichkeit eines Blickes von außen hat.
Die Jugend war dabei Ansatzpunkt, aber durch deren Wunsch nach Wahrhaftig-keit, der jugendhaften Entschiedenheit auch Antrieb und Energiequelle. 
Wir wollen dies nicht vergessen, wenn wir uns auch heute noch Wandervogel nennen. Im Namen und der Tradition steckt eine Aufgabe und ein Auftrag, den es weiterzuführen gilt. 
Wandervogel ist kein Selbstzweck, kein Musizierverein oder Freizeit- und Ferien-gestalter. Letzteres mögen zwar Jüngere, die neu hinzu stoßen vielleicht ganz zu Anfang erst einmal so empfinden. Aufgabe der Älteren im Bund und vor allem natürlich der Hortenführer ist es, dann Zug um Zug ein Bild vom umfänglichen Tun des Wandervogels zu vermitteln. 
Das funktioniert weniger über Präsentationen und Selbstdarstellungen als vielmehr über die Unternehmungen die man zusammen durchführt, durch Gespräche, aber auch durch die vielen kleinen anderen Dinge, wie mit dem Verschenken von mit Absichten und Hintergedanken ausgewählten Büchern, über deren Inhalt oder Kernbotschaft dann später miteinander gesprochen wird, über das  gemeinsame  anschauen von Filmen, Besuchen in Konzerten, Oper und Theater, dem Aufzeigen wo es sich lohnt hinzuschauen und dem steten Ermutigen eigenen Meinungen zu bilden und diese auch zu vertreten. Auch dann, wenn das mitunter zu persönlichen Nachteilen führen kann. 
Das führt dann über das Kennenlernen und Erleben zu einer Verbundenheit mit der eigenen Kultur und zudem auch zu einer Haltung und die sollte man eigent-lich von jedem Bürger haben. Von der Schule ist da in beiden Bereichen (in den meisten Fällen) heute leider nur sehr wenig zu erwarten. Gefordert sind deshalb vor allem das Elternhaus, aber ebenso auch die guten Jugendgruppen, die wie bei uns ja zumeist auch Freundeskreise sind, bei denen eine Wechselwirkung zwischen Älteren und Jüngeren entsteht.
Freilich, dass mag fordernd und deshalb unbequem sein, für die, die da voran gehen ebenso wie für die Folgenden und es bedarf der Behutsamkeit und  Verantwortung bei den Älteren, aber es führt für einen Wandervogel nun mal kaum ein Weg daran vorbei. 
Freilich gibt es immer auch diejenigen, die verharren, die sich beispielsweise mit dem ausgiebigen Musizieren begnügen, manchmal nur in Lebensphasen, manchmal auch für immer. Der Rock des Wandervogels ist aber weit und ein lebendiger Bund der bunt und vielfältig ist, kann das verkraften. Wichtig ist dabei nur, dass es darüber nicht zum allgemeinen selbst genügenden Stillstand kommt. Und dazu bedarf es der Jungen und Jungegebliebenen, die nicht nur abenteuerlustig, sondern die auch selbst auf steter Suche nach dem Wahren, Schönen und Guten sind, dabei vorangehen und bereit sind, andere mitzunehmen.  
Es ist kein einfacher Weg. Dass wir ihn auch heute noch, nach 25 Jahren weiter gehen können, verdanken wir dem Umstand, dass sich aus unseren eigenen Reihen immer wieder junge Talente entwickeln, die Jüngere um sich scharen und begeistern können und unseren Weg im Sinne der Wandervogel-Idee weiter gehen, aber auch denjenigen, die, teilweise erst im jungen Erwachsenalter aus den Reihen der Pfadfinder immer mal wieder zu uns stoßen und dann ganz neue Welten und auch Inhalte entdecken, sich engagieren und in kürzester Zeit „Weinbacher“ werden. Wir verdanken es aber auch unseren Bundesälteren, die, dem aktiven Jungen- und Gruppenleben längst entwachsen, uns in vielfältiger Weise zur Seite stehen, Aufgaben übernehmen oder Mentor sind. Nicht zu vergessen ist aber auch die Unterstützung von außen, durch Eltern, Freunde und Gönner, die uns immer wieder zu teil wird. 
Dass Wandervogel auch heute noch Kulturträger sein kann, zwar nicht mehr im Großen, wie in den Anfangsjahren, aber durchaus noch auf die eigenen Mitglieder hin wirksam, das erfahren natürlich die Weinbacher Jungs, in deren Gesichtern sich keine Leere widerspiegeln wird, aber es zeigt sich auch Besuchern unserer Feste und es wird im Leiermann sichtbar, aus dessen Berichten die Fülle und Erlebnisdichte der Fahrten und Unternehmungen spricht, die aber auch einen Einblick in das umfänglichen Engagement unseres Bundes geben. 
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